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Coco Zamis ist das jüngste von insgesamt sieben Kindern der Eltern Michael und Thekla Zamis, die in einer Villa im mondänen Wiener Stadtteil Hietzing leben. Schon früh spürt Coco, dass dem Einfluss und der hohen gesellschaftlichen Stellung ihrer Familie ein dunkles Geheimnis zugrundeliegt.

Die Zamis sind Teil der Schwarzen Familie, eines Zusammenschlusses von Vampiren, Werwölfen, Ghoulen und anderen unheimlichen Geschöpfen, die zumeist in Tarngestalt unter den Menschen leben. Die grausamen Rituale der Dämonen verabscheuend, versucht Coco den Menschen, die in die Fänge der Schwarzen Familie geraten, zu helfen. Ihr Vater sieht mit Entsetzen, wie sie den Ruf der Zamis-Sippe zu ruinieren droht. So lernt sie während der Ausbildung auf dem Schloss ihres Patenonkels ihre erste große Liebe Rupert Schwinger kennen. Auf einem Sabbat soll Coco zur echten Hexe geweiht werden. Asmodi, das Oberhaupt der Schwarzen Familie der Dämonen, hält um Cocos Hand an, doch sie lehnt ab. Asmodi kocht vor Wut und verwandelt Rupert Schwinger in ein Ungeheuer.

In den folgenden Jahren lässt das Oberhaupt keine Gelegenheit aus, gegen die Zamis-Sippe zu intrigieren. So verlangt Asmodi von Coco, einen gewissen Dorian Hunter für ihn töten. Es gelingt Coco, Dorian zu becircen – doch anstatt den Auftrag sofort auszuführen, verliebt sie sich in ihn. Zur Strafe verwandelt Asmodi Dorian Hunter in einen seelenlosen Zombie, der zunächst als Hüter des Hauses in der Villa Zamis sein Dasein fristet.

In Wien übernimmt Coco ein geheimnisvolles Café. Während sie versucht, es als neutralen Ort für Menschen und Dämonen zu etablieren, stellt sie fest, dass sie von Dorian Hunter schwanger ist. Es gelingt ihr, das Ungeborene im Totenreich zu verstecken. Indessen ist Michaels Großtante Fürstin Bredica verstorben. Bei der Testamentsvollstreckung trifft Michael seine uneheliche Tochter Juna wieder. Mit Hilfe der Neiddämonin Invidia vernichten die Zamis den Dämon Baalthasar Zebub. Asmodi verlangt von Michael Zamis, Coco endlich zu einer schwarzen Hexe werden zu lassen. Dies gelingt. Eifersüchtig auf ihre Schwester Juna, versetzt Coco sie mithilfe des Zwerges Ficzkó in die Vergangenheit. Doch Juna taucht in der Gegenwart wieder auf, als Puppe! Georg versteckt sich mit ihr im Haus der Callas. Von dort verschwinden sie mit Ficzkó durch einen Schrank, der sich als Dimensionstor entpuppt.

Während in Wien Monsignore Tatkammer die Bühne betritt, erwacht Georg im Paris des Jahres 1888 und macht sich auf die Suche nach Juna. Doch auch hier treiben Tatkammer und Ficzkó ihr Unwesen ... In einem Luxushotel am Gardasee verliebt sich Coco in Alessandro, der jedoch bald ums Leben kommt, sodass sie wieder allein unterwegs ist. Michael und Thekla bekommen es unterdessen mit einem neuen mächtigen Gegner zu tun: Abraxas!

Tatkammer erweist sich als Abraxas' Werkzeug. Abraxas bannt ihn in das Gemälde der 7 Todsünden im Café Zamis, um mehr über seine Herkunft zu erfahren ...
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DIE 7. TODSÜNDE

von Madeleine Puljic

»Es ist eine große Ehre, das weißt du.«

Tatkammer blinzelte verwundert. Jemand sprach mit ihm.

Eben hatte er noch in einem finsteren Café auf der Wiener Mariahilfer Straße gestanden – allein. Er hatte den schalen Dunst längst erkalteter Zigaretten eingeatmet. Und jetzt ... Von dem Café keine Spur mehr, vor ihm erhob sich eine grobe Steinwand mit einem winzigen, glaslosen Fenster darin. Sonnenlicht fiel durch die Öffnung, das weder die klamme Kälte des Raumes noch das trübe Zwielicht darin vertreiben konnte. Ein Umstand, der Tatkammer üblicherweise durchaus recht gewesen wäre. Im Augenblick empfand er seine Umgebung allerdings als ziemliches Ärgernis. Wo war er gelandet?

Tatkammer ballte die Fäuste. Er hatte wirklich Besseres zu tun, als ... Überrascht sah er auf seine Hände. Auch die kamen ihm fremd vor, ebenso die grobe Holzplatte des Tisches, an dem er saß. Ein kleines Tintenfass stand griffbereit neben ihm, aus dem ein angespitzter Gänsekiel hervorragte. Das erklärte immerhin die dunklen Flecken an seinen Fingern, wenn auch sonst nicht viel.





1. Kapitel

»Der Bote hat ausdrücklich nach deiner Arbeit verlangt.«

Richtig. Da war noch jemand. Tatkammer sah auf.

Über ihm stand ein hagerer alter Mann in Priesterkluft. Der Abt, durchfuhr es ihn, obwohl er schwören konnte, den Kerl noch nie zuvor gesehen zu haben. Die schmale Nase, die aus dem ausgezehrten Gesicht hervorstach und bis an die dünnen Lippen herunterhing, hätte er sicher im Gedächtnis behalten.

Aber nein! Was dachte er da bloß? Der ehrwürdige Abt stand seinem Kloster vor, schon seit er als junger Mann in den Orden eingetreten war! Sein Prinzipal und Lehrmeister, der Tatkammer wie ein Vater gewesen war, nachdem sein eigener vom Siechtum dahingerafft worden war. Wie hatte er auch nur für einen einzigen Augenblick glauben können, ihn nicht zu kennen?

Tatkammer schüttelte den Kopf. »Verzeiht, ehrwürdiger Vater. Ich war wohl einen Moment in Gedanken gefangen. Der Bote nannte meinen Namen?«

»Aber nein.« Der Abt zog tadelnd die buschigen Brauen zusammen. Dabei hatte nur die Verwunderung aus Tatkammer gesprochen, keineswegs die Eitelkeit. »Aber der Bote fragte nach unserem besten Maler«, fuhr der Abt fort. »Und das bist du.«

Tatkammer war der einzige Maler in ihrem kleinen Kloster. Dennoch neigte er artig den Kopf. »Ihr seid zu gütig, Vater.«

»Da ist nur eine Sache ...« Der Abt strich mit knotigen Händen über den grauen Stoff seiner Kutte, als würde sie ihm Trost spenden. »Er fürchtete, dass niemand aus unserem Orden über die nötige Erfahrung verfügt, um das Kunstwerk zu schaffen, das dem Heiligen Vater vorschwebt.«

»Nun, ein Mann der Kunst verfügt gewiss über mehr Geschick in diesen Dingen ...«, wandte Tatkammer ein, doch der Abt schüttelte bereits den Kopf.

»Das Geschick ist es nicht«, erklärte er. »Es geht um die ... weltliche Erfahrung.«

»Ich verstehe nicht.«

Wieder rieb der Abt über seine Kutte, er krallte die Finger regelrecht in den dicken Wollstoff. »Ich spreche von den Sünden, mein Sohn. Wir führen ein behütetes Leben, fern allen Versuchungen. Das macht es einem Priester unmöglich, das wahre Gesicht der Todsünden abzubilden.«

Weshalb kam der Bote dann ausgerechnet in ein Kloster? Die Richtung, die das Gespräch nahm, behagte Tatkammer nicht.

»Da spricht der Bote wohl die Wahrheit. Zweifellos gibt es große Künstler in Florenz oder in Rom, die von den entsprechenden Dingen mehr verstehen als ein einfacher Mann der Kirche.«

»Das Gemälde ist für den Heiligen Vater höchstselbst bestimmt!«, entgegnete der Abt mit einer gewissen Ungeduld. »Undenkbar, damit einen Mann mit zweifelhaftem Glauben zu betrauen.«

»Ich verstehe.«

Tatkammer neigte das geschorene Haupt, auch wenn er nicht wirklich verstand, was das alles nun zu bedeuten hatte. »Was wünscht Ihr von mir, Vater?«

Der Abt seufzte. Endlich ließ er von seiner Kutte ab.

»Du sollst eine Reise antreten, die dich an die Grenzen deines Glaubens führen wird.«

Er legte eine Hand auf Tatkammers Tonsur – eine väterliche Geste, wie er sie nur selten gewährte.

»Du musst dich den Versuchungen dort draußen stellen und sie bezwingen. Geh hinaus und suche die Sünden der Welt. Der Herr wird deine unsterbliche Seele behüten, auf dass du niemals wanken wirst. Lege Zeugnis ab über die Gräuel, die einen Sünder erwarten, und kehre zurück mit den Erfahrungen, die du benötigst, um das Gemälde zu schaffen. Suche die sieben Todsünden.«

Tatkammer schauderte. Zwanzig Jahre lang hatte er in der Geborgenheit des Klosters Trost und Sicherheit gefunden. Und nun sollte er sich dem Bösen stellen, es sogar aufsuchen?

Doch er durfte nicht undankbar sein. Der Abt hatte ihm Obdach gewährt, hatte ihm den Herrn nähergebracht. Es war Zeit, dass er dem Kloster etwas zurückgab.

Ergeben verneigte er sich vor seinem Abt. »Ich werde Euch nicht enttäuschen, Vater.«
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Die Welt hatte sich verändert, seit Tatkammer ihr den Rücken zugekehrt hatte. Sie begegnete ihm nicht länger mit Abscheu und Groll, wie er es als junger Mann hatte erdulden müssen. Nun fand er Wohlwollen und Respekt unter den Menschen, wo immer er auch hinging. Womöglich lag das bloß an seiner Mönchskutte, doch Tatkammer bevorzugte den Gedanken, dass der Glaube sie zu einem besseren Umgang miteinander anhielt.

In jedem Dorf und in jeder Stadt fand er Einlass in Kirchen und Herbergen. Tatkammer war ein genügsamer Gast. Er nahm nie mehr, als er brauchte, und bemühte sich stets, seine Gastgeber mit Gebeten und frommen Wünschen für ihre Umsicht zu entlohnen. Gegenüber einem Mönch zeigten sich die Menschen gern von ihrer besten Seite. Das half ihm allerdings nicht, wenn er eigentlich nach ihrer schlechtesten suchte.

Nach wochenlanger Reise sah Tatkammer sich seinem Ziel nicht näher als an jenem Tag, als er das Kloster verlassen hatte. Er hatte Blasen an den Füßen, einen Sonnenbrand im Nacken und immer noch keinen einzigen Sündenfall erlebt. So kam er nicht weiter.

Als er also wieder einen Tag lang umsonst durch die Einöde gestapft war, kam ihm statt des üblichen Abendgebets über die Lippen: »Oh Herr, hast du mich ganz vergessen?« Jammern war ebenfalls sündig, deshalb schob er eilig hinterher: »Du hast mich doch ausgeschickt, um zu lernen. Nun weise mich! Ich will dir ein Bildnis fertigen, das deinen Kindern Sünde und Tugend vor Augen führen soll. Zeig mir den Weg, damit ich deinen Willen erfüllen kann.«

Ein Wispern antwortete ihm, das vermutlich nicht mehr war als der Wind, der durch das Strohdach seiner Unterkunft fuhr. Aber Tatkammer fühlte, dass sein Gebet erhört worden war.

Drei Tage später erreichte er ein Dorf, das ihn nicht willkommen hieß wie all die anderen zuvor. Etwas war anders hier. Er fühlte die Blicke der Menschen auf sich. Sie beäugten ihn neugierig aus Fenstern und Höfen heraus, doch niemand trat näher, um ihn zu begrüßen. Ein paar Bauern hielten in ihrer Arbeit inne, als er vorbeikam. Doch als Tatkammer segnend die Hand hob, spuckten sie in die Spreu und fuhren mit ihrer Arbeit fort.

Möglicherweise stärkte bereits seine Anwesenheit ihr Pflichtgefühl. Oder sie waren Fremden gegenüber misstrauischer als andere. Dennoch breitete sich ein Gefühl der Aufregung in Tatkammer aus, während er durch die verwaisten Gassen schritt. Ein Odem der Sünde haftete an diesem Ort, stinkend wie die Jauche, die in den lehmigen Straßen breite Pfützen bildete. Würde er hier finden, wonach er suchte? Würde er endlich hinter die Fassade der Menschen blicken?

Suchend sah er sich um. Schlecht schien es diesen Leuten nicht zu gehen. Die Männer und Frauen, die Tatkammer zu Gesicht bekam, trugen eine erstaunliche Leibesfülle zur Schau. Selbst den Knechten schien es an nichts zu mangeln. Das Dorf musste wahrhaft gesegnet sein, wenn es solchen Wohlstand hervorbringen konnte. Immerhin hieß es doch, dass Gott Sünder strafte, oder nicht?

Hatte sich Tatkammer den Schatten des Bösen also nur eingebildet? Seine Reise setzte ihm mehr zu, als er sich eingestehen wollte. Seine Füße waren wund, die Knie schmerzten, und selbst der kleine Leinensack mit seinem Proviant, der nur noch einen leeren Wasserschlauch enthielt, hing ihm schwer an der Schulter. Auch wenn die Nacht noch fern war, er brauchte dringend eine Rast. Also klopfte er an die Tür des Wirtshauses und drückte sie auf.

Stickige Wärme und der Duft von gebratenem Fleisch schlugen ihm entgegen. Die Gespräche, die er eben noch gedämpft durch die Tür gehört hatte, verstummten. Die Gäste sahen von ihren Schüsseln und Bechern auf. Tatkammer spürte ihre Blicke deutlich, während er zum Tresen ging, hinter dem ein feistes Mädchen Bier aus einem großen Fass zapfte. Ihr Haar war unter einem Tuch verborgen, aber einzelne Strähnen hingen daraus hervor. Sie waren flammend rot.

Als das Mädchen ihn sah, zog es die Augenbrauen zusammen. »Kann ich Euch helfen?«

»Ich suche eine Unterkunft für heute Nacht«, sagte Tatkammer. »Und etwas zu essen, falls ihr es erübrigen könnt.«

Das Mädchen runzelte die Stirn noch ein wenig mehr.

»Erübrigen?«, wiederholte sie. »Also habt Ihr nicht vor, dafür zu bezahlen?«

»Lottchen!«

Die Wirtin eilte herbei und drückte mit ihrem üppigen Busen das Mädel beiseite.

»Verzeiht, Vater. Meine Tochter weiß sich nicht zu benehmen. Wir haben selten Besuch von außerhalb.«

»Seid unbesorgt«, wiegelte Tatkammer ab. »Euer Kind hat recht. Ich bin nur ein einfacher Mönch auf Wanderschaft und kann euch nicht mit Geld entlohnen, aber wenn Ihr mein Gebet annehmen wollt ...«

»Unfug.« Sie wedelte mit der Hand, was ihren gewaltigen Oberarm erbeben ließ. »Setzt Euch, seid unser Gast. Lotte, bring vom Braten. Wird's bald?«

Tatkammer wollte widersprechen. Etwas Brot und Suppe genügten ihm vollauf. Doch seine Gastgeberin ließ ihn nicht zu Wort kommen. Sie lotste – vielmehr schubste sie – ihn zu einem Tisch, der etwas abseits stand. Ein ruhiges Eck unter der Treppe, das gerade genug Platz für einen einzelnen Hocker bot. Tatkammer war es recht, er wollte die anderen Gäste nicht in ihrer Fröhlichkeit stören, und dass sie sich nicht besonders wohl fühlten in seiner Anwesenheit, war nicht zu übersehen. Also nahm er Platz.

Als die Wirtin jedoch einen Humpen voll Bier vor ihm abstellte, schüttelte er nachdrücklich den Kopf. »Nur Wasser, bitte.«

Die Wirtin zuckte mit den fleischigen Schultern. »Wie Ihr meint.«

Sie winkte Lottchen, die daraufhin einen Becher Wasser und einen üppig beladenen Teller mit Braten, Brot und Wurzelgemüse vor ihm abstellte. »Der Rest kommt gleich.«

Rest? Von dieser Portion alleine wäre er im Kloster drei Tage lang satt geworden!

»Das ist sehr liebenswürdig, aber wirklich nicht nötig ...«

Die beiden Frauen beachteten ihn gar nicht weiter. Tatkammer blieb also nichts weiter übrig, als sich zu fügen. Mit einem Seufzen betrachtete er das Festmahl vor sich, das den kleinen wackeligen Tisch bereits ausfüllte. Das Essen roch wirklich vorzüglich.

Er stach seinen Spieß in das Fleisch, schnitt ein kleines Stück ab und steckte es sich in den Mund. Das Fleisch schmolz regelrecht auf der Zunge, so zart war es. Es war Tatkammer unmöglich, die Gewürze zu benennen, selbst als er einen zweiten und einen dritten Bissen nahm. Ein genüssliches Stöhnen drang aus seinem Mund, so laut, dass es ihn selbst erschreckte. Das war nicht die Art, die sich für einen Mann des Glaubens ziemte!

Es kostete ihn einige Überwindung, doch er legte Spieß und Messer beiseite und griff stattdessen nach dem Brot. Im Gegensatz zum Braten schmeckte das fade, es war trocken und ungesalzen. Das entsprach schon eher dem, was er gewohnt war.

Er nahm einen Schluck von seinem Wasser und sah sich um. Sobald er den ersten Bissen genommen hatte, hatten die anderen Gäste ihre Gespräche wieder aufgenommen. Es schien, als würde das gemeinsame Mahl ihnen das Gefühl geben, dass er einer von ihnen war. Ihr Interesse an ihm war versiegt, niemand beachtete ihn weiter.

Das gab Tatkammer die Gelegenheit, sie umso eingehender zu betrachten. Was er sah, ließ ihn schaudern. Die gierige Hast, mit der sie sich das Essen in den Mund stopften, so als fürchteten sie, man würde ihnen den Teller fortnehmen, ehe sie ihn leer gegessen hatten. Das Fett, das ihnen dabei über Kinn und Hände rann.

Tatkammer starrte sie an, gebannt von einer Faszination der Abscheu. Sie fraßen wie Tiere, schöpften mit bloßen Händen aus ihren Tellern und Schüsseln. Das Schlimmste waren jedoch die Geräusche. Das Knacken der Knochen, wenn die Esser sie aufbrachen, um das Mark auszusaugen. Das Schlürfen und Schmatzen der hungrigen Mäuler, das Grunzen und Stöhnen, das ihr Gelage begleitete. Ein Kind, kaum alt genug, um sich auf den fetten Beinchen aufrecht zu halten, grabschte ungeniert nach dem Bratenspieß seines Vaters und lutschte das Fleisch ab. Niemand erhob Einwand, als das Balg mitten in der Wirtsstube auf den Boden kackte. Die Leute fraßen einfach weiter.

Angewidert schob Tatkammer seinen Teller von sich, behielt nur das trockene Brot.
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